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Fraglicher Nutzen
von Wasserfiltern
Die Qualität von Leitungswasser
ist in der Schweiz generell sehr gut
- Wasserfilter verbessern sie dage-
gen nicht. Sie führen vielmehr oft
dazu, dass das Wasser unnötig mit
Keimen und Schadstoffen belastet
wird. Ausserdem entziehen sie ihm
lebenswichtige Nährstoffe, erläu-
tert Dirk Petersen, Umweltexperte
der Verbraucherzentrale Hamburg.
Er rät darüber hinaus auch aus Kos-
tengründen von Wasserfiltern
ab.Keime können sich in Filtersys-
temen bilden, wenn die Patrone
nicht oft genug ausgetauscht wird.
Manche Patronen geben selbst un-
erwünschte Stoffe wie Natrium
oder Chlorid ab, andere halten
schädliche Bestandteile wie Nitrat
oder Pestizide nicht zurück. Wird
Wasser zum Reinigen destilliert,
gehen laut Petersen wichtige Nähr-
stoffe wie Kalzium und Magnesi-
um verloren. (sda)

Frisches Wasser
nach den Ferien 
Wer aus dem Urlaub nach Hause
kommt, sollte die Wasserhähne ein-
mal aufdrehen. Denn das in der
Leitung abgestandene Wasser soll-
te nicht mehr als Trinkwasser ver-
wendet werden. Trinkwasser ist
nicht steril. Steht es und erwärmt
sich in den Leitungen, können sich
Keime bilden. Daher sollten Be-
wohner nach längerer Abwesen-
heit so lange das warme, abgestan-
dene Wasser aus dem Hahn laufen
lassen, bis wieder Kaltes nach-
kommt. Es wird geraten, in länger
nicht bewohnten Gebäuden die
Hausleitung von den Hauptleitun-
gen der Wasserversorgung zu tren-
nen. (sda)

Lieber zu viel 
als zu wenig 
Bei der Reiseapotheke gilt: Viel
hilft viel. Um auf mögliche Reise-
verzögerungen vorbereitet zu sein,
sollten Urlauber mehr Medika-
mente einpacken als benötigt. Da-
rauf weist die Bundesapotheker-
kammer in Berlin hin. Gerade bei
Fernreisen sollten Verbraucher sich
nicht auf eine Versorgung vor Ort
verlassen. In einigen Ländern sind
viele in der Schweiz verwendete
Medikamente nicht unbedingt ver-
fügbar. Verstaut werden sollte die
Reiseapotheke immer im Handge-
päck, da Koffer verloren gehen
können. 

Der Rucksack 
zum Überleben
Der Notrucksack ist für und Kata-
strophenfälle gedacht. Er ist stets
gepackt und sollte immer griffbe-
reit sein. Im Notfall kann  damit
schnell das Haus verlas-
sen werden und man
kann sich mit dem
Inhalt für be-
grenzte Zeit ver-
sorgen. Der In-
halt eines solchen
Notrucksackes
oder Fluchtge-
päcks kann sehr
variabel sein und reicht von spar-
tanisch bis luxuriös. Der Maxi No-
trucksack ist mit einem leichten
Gaskochset, Wasser und Fertigme-
nüs gepackt. Ein erstes Hilfeset und
eine Atemmaske gehören zur Stan-
dardausrüstung. (so)

N�t�ucksack Maxi. 300 F�ank�n. W�it���
P��dukt� zum Üb��l�b�n gibt �s auf
www.n�tv���at24.ch. 

SERVICE Rette sich, wer kann, oder: Wie
überlebe ich eine Katastrophe 

Pandemien, Erdbeben oder
 sogar Bürgerkriege sind Krisen-
situationen, in denen es mehr
als einen Wasservorrat braucht.
Was genau, das kann man in
sogenannten Survival-Trainings
lernen, und auch, dass Wasser
nicht das Allerwichtigste ist.

Mit Gi�n B�ll�t�� D� Salug�* 
sp�ach And��a Hilb�� Th�l�n 

Herr B�lleter De Salug�, was ist das
Wi�htigste, um in einer Krisensituati�n
überleben zu  können? 
Ich frage die Teilnehmer regelmässig
was sie denken, was das Wichtigste sei.
Die meisten antworten dann Wasser

sei das Wichtigste.
Das ist aber nicht
richtig. Die erste
von drei Grund-
prioritäten ist der
Schutz vor dem
Klima. Ohne Was-
ser kann ich etwa
drei Tage überle-
ben, aber wenn es
zu kalt ist, kann
ich ohne geeigne-

ten Schutz unter Umständen nicht
mal eine Nacht überleben. Erst an
zweiter Stelle folgt dann das Wasser
und wie es aufbereitet wird, respekti-
ve wie es gefunden werden kann, und
an dritter Stelle steht die Nahrung.

Was ist das eigentli�h, ein Survival-
Training?
Ich unterscheide ganz klar zwischen
Überleben in der Wildnis und Überle-
ben in einer Katastrophe. Das Survi-
val-Bushcraft-Thema dreht sich pri-
mär um das Überleben mit möglichst
wenig Hilfsmitteln in der Wildnis und
darum, wie ich am schnellsten wieder
in die Zivilisation zurückfinde. Im Sur-
vival-Krisenkurs liegt der Fokus auf
der Katastrophenvorsorge. Was tue
ich, wenn ich nicht mehr daheimblei-
ben kann und weg von der Zivilisati-
on muss? Wie kann ich dann mit dem
Vorhandenen für eine bestimmte Zeit
überleben? 

Aus wel�hen M�tivati�nsgründen bu-
�hen die Mens�hen Ihre Kurse? 
Entweder haben sie eine grössere Rei-
se geplant, oder es sind Wanderer, die
es in die Berge zieht und wissen wol-
len, wie man sich in einer brenzligen
Situation verhalten soll. Oder auch
einfach aus Interesse an der Natur.

Eltern, die ihren Kindern auf dem
Waldspaziergang nicht nur sagen wol-
len «Nicht anfassen, das ist sicher gif-
tig.»

Gibt es einen speziellen Typ Mens�h,
der s�l�he Survival-Kurse besu�ht?
Überhaupt nicht. Die Kursteilnehmer
kommen aus allen Sparten und
Schichten. Vom Top-Banker bis zu Ge-
rüstbauern und Pädagogen.

«Man stirbt 
zuerst im Kopf»

Ma�hen Überlebenstrainings in der
heutigen Zeit Sinn, wenn man ni�ht
 gerade v�rhat, in den Ds�hungel zu
 reisen? 
Aus meiner Sicht machen solche Trai-
nings gerade in der heutigen Zeit
Sinn. Nur schon für das neue Be-
wusstsein nach einem Training, dass
wir in einer sehr komfortablen Situa-
tion leben. Oder die vielen Bergun-
glücke. Die liessen sich vermeiden.
Wenn man nur einige Dinge beachtet
und weiss, gerät man seltener in sol-
che oft vermeidbaren Situationen. 

Und sollte es doch einmal passieren,
weiss man, was zu tun ist. 

Dann s�llten Survival-Kurse an den
S�hulen gelehrt werden?
Natürlich, es ist wichtig zu wissen, wie
man sich in der Natur bewegen soll.
Aber auch das Wissen um den
menschlichen Körper und den Ver-
stand, wie sie funktionieren und was
es alles braucht, um Körper und Ver-
stand am Leben zu erhalten, sind
wichtige Kenntnisse. Aber ich denke,
das wird sich nicht durchsetzen. Heu-
te sind ja die Schulen dazu da, Men-
schen auszubilden, die in der Wirt-
schaft funktionieren und nicht sich
selbstständig versorgen oder gar über-
leben zu können. 

Ma�ht es Sinn, wenn i�h zu Hause im-
mer einen Ru�ksa�k für eine N�tsitua-
ti�n bereit stehen habe?
Ja, das wäre dann ein sogenannter
Fluchtrucksack. Grundsätzlich ist der
eine gute Sache. Nehmen wir mal das
Erdbeben, da habe ich keine Zeit,
noch lange Sachen zusammenzusu-
chen, sondern sollte möglichst schnell
das Haus verlassen, am besten mit ei-
nem Rucksack, der das Nötigste ent-
hält um eine gewisse Zeit zu überbrü-
cken. Es macht aber keinen Sinn,

wenn Sie einen Fluchtrucksack ge-
packt haben und nicht wissen, wie
man die Sachen darin richtig anwen-
det. 

Die nötige Ausrüstung ist das Eine, aber
wie sieht es mit unserem persönli�hen
Verhalten in einer N�tsituati�n aus?
Man stirbt zuerst im Kopf. Unser Kör-
per kann oft mehr aushalten als unser
Verstand. Darum ist die richtige Ein-
stellung ein ganz wichtiger Teil des
Überlebens. 

«Den kühlen Kopf
im Alltag üben»

Wie meinen Sie das?
Die Frage ist, wie ich zum Leben und
zumTod stehe. Oder wie stark ich Ver-
antwortung abgebe, beispielsweise im
Glauben an einen Gott, der einem
helfen wird. Das bringt nicht viel, weil
man dann meistens ins Zweifeln
kommt, weil man sich dann doch
nicht hundertprozentig sicher ist, dass
einem geholfen wird und dann ver-
liert man den Kopf.

Kann man die nötigen mentalen Fähig-
keiten erlernen?
Klar, jedoch sollten sie auch im Alltag
geübt werden, denn sonst wird das
nichts mit dem Kühlen-Kopf-Bewah-
ren in einer Notlage. Neben den Sur-
vival Trainings bauen wir ein weiteres
Modul auf, das sich vertieft mit der
menschlichen Psychologie und der
Angst auseinandersetzt. Die Angst
kann man nicht wegzaubern, aber das
Wissen, wie ich mich in einer Notsi-
tuation verhalte, um dann entspre-
chend reagieren zu können, ist ele-
mentar.

Das Interesse an Survival-Trainings
s�heint stetig zu steigen. Ihre Trainings
sind gut besu�ht. W�rauf führen Sie das
zurü�k?
Ich vermute, es ist das Bewusstsein,
dass wir nicht in einer heilen Welt le-
ben und jeder selbst die Verantwor-
tung für sein Wohlbefinden überneh-
men sollte. In der Notlage ist sich
meistens jeder selbst der Nächste. 

* Gi�n B�ll�t�� D� Salug� l�it�t di� Swiss- 
Su�vival-T�ainings. M�h� Inf�s sind auf
www.swiss-su�vival-t�aining.c�m zu find�n.

K�mpass zum Überleben: W�� in K�is�n- und Katast��ph�nsituati�n�n d�n Üb��blick b�halt�n kann, hat gut� Chanc�n zum Üb��l�b�n. Bild Pix�li�

Laut Wikipedia steht der englische
Begriff Survival für Überleben und
fasst Kenntnisse und Fertigkeiten
zusammen, die ein vorübergehen-
des Leben in der Wildnis sowie 
in lebensbedrohlichen Situationen
nach Naturkatastrophen ohne oder
mit geringen Hilfsmitteln ermögli-
chen sollen. Die Fertigkeiten bein-
halten Kenntnisse über die ver-
schiedenen Techniken und Hilfs-
mitteln, die Grundbedürfnisse wie
Wasser, Nahrung, Schutz, Orientie-
rung und Rettung gewährleisten
sollen.

In Krisen-Survival-Trainings lernt
der Teilnehmer, wie man in den ver-
schiedensten Notsituationen wie
Pandemien, Naturkatastrophen,
Atomunfällen, längeren Stromaus-
fällen, oder gar Bürgerkriege mit ei-
nem Notfallrucksack überlebt. Ne-
ben technischem Wissen wird auch
das Verhalten in Not- und Stresssi-

tuationen geübt, sowie geeignete
Motivationsstrategien gelehrt.

In Bushcraft-Trainings wird gelehrt,
wie man ohne jegliche Hilfsmittel,
auch ohne Messer, in der Natur über-
leben kann. Vermittelt werden
Kenntnisse wie das Bauen von Not-
unterkünften, Bestimmen und Ver-
werten von essbaren Wildpflanzen
und tierischer Notnahrung, Finden
und Aufbereiten von Wasser.

Krisenvorsorge und Bushcraft 

Gi�n B�ll�t�� 
D� Salug�

Bushc�aft-K�cht�pf aus Ficht�n�ind�.


